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max Brack. Bern. Kcklanicbild für den W a rtfaal 1, und II. Klaffe des Bundesbaljnbofes in Caufannc. SPbot. Suft, Bern.)

Auf biefe ÎBeife hätteft bu betrt Siebenunb3roan3igftes, bas

nun eben bodj fein 3ahr ift toie ein anberes — ich meine,

bann Ijätteft bu es — fo3ufagen — an einem Dienstag
angetreten

3dj oerfprad) ibr oïjne oiel Umftanbe, ben SBeder auf
bie non ibr geroünfdjte 3eit 3U richten, toas id) bann beim

Schlafengehen aud) nicht oerfäumte. 9lur ftellte ich bas

altmobige Uhrgebäufe in ber SBeife auf meinem Aadjt»
tifdjdjen 3uredjt, bah bas 3Berï erfahrungsgemäh nach einer
halben Stunbe ftillfteljen muhte.

SOïeine fötutter mar inbes oorfidjtig genug, mich idjon
Ïur3 nach elf Uhr aus meinem 93turmeltierfd)laf auf3Utoeden.
Sie hatte bereits 5taffee gefacht unb einen oerlodenben
©ierfudjen als ©eburtstags3ugabe bereitet, ben id) mir,
geroürst mit ihren nochmaligen ©lüdtoünfdjen, mit einer

geroiffen Anbad)t 3U ©enrüte führte, toobei id) freilich einige

Se3iehungen 3toifdjen mir unb einem armen Sünber heraus»

brad)te, ber ben lebten fiiebesbemeis feiner SJlitmenfchen

im fogenannten ©nabenmahl hinunterroiirgen foil.
Die erften Stunben meines fiebenunb3roan3igften ©e=

burtstages fanben mich im Didjtungsfdjlag im hinteren

©algenhal3, roo ich mich) bei fpärlidjem 9Jtonbfd)ein recht»

fchaffen bamit abplagte, bis 311m einbredjenben Dag brei

ftlafter buchene Scheiter aus bem 23adjtobeI an bie fffahr»

ftrahe l)inauf3ufdjleppen. fftadjbem idj bann am 3Jtorgen

bas ©rünfutter früh3eitiger als fonft eingebracht hatte, fehte

idj mich 3um Schärfen ber Senfe auf ben untern Auhbaum
oor bem Schopfeingang aufg epfIahten Dengelftod unb fdjlief
bei ber eintönigen DIrbeit benn audj richtig alsbalb ein,

iebodj nidjt ohne mir oorher im Salbfdjlummer mit ber

fdjarfen ifante bes Stahlhammers ben linlen Daumennagel
blau gefchlagen, foroie bem meljrlofen Senfenblatt burd)
fd)led)t gezielte Streiche ein paar Aiffe unb 23 eitlen bei»

gebracht 3U haben. (fffortfebung folgt.)

3u lïïax Bracks Silbern.
Der 23erner SRaler 9Jtar 23rad gehört nidjt 3U ben

fiauten unb fiärmenben feiner (Silbe. Seine 23ilber rufen
nidjt in ben Saal hinaus: Seht mich an, fo toas habt ihr
nod) gar nie gefehen! 3m ©egenteil, fie halten fidj in ber
Umgebung ber ftarffarbigen unb ftarïbetonten befdjeiben
3urüd unb muffen recht eigentlidj gefudjt toerben. 2Bas
fie aus3eidjnet, ift eine geroiffenhafte, ftreng gefd)Ioffene ftom»
pofition unb ein bie gebedten fdjtoeren Farben liebenbes,
ïontraftarmes Kolorit. 23rads fianbfdjaften eignet faft
burchtoegs eine fdjioerblütige, fdjier fdjtoermütige Stimmung.
Alles Aeflamenbafte geht ihnen ab.

Umfomehr überrafchte bie 9fad)rid)t, 23rad male im
Auftrage bes SSerïehrsoereins ber Stabt 23ern ein großes
9îe!Iame=Stabtbilb für einen Sffiartfaal bes 23unbesbal)nhofes
in fiaufanne. Das 23ilb ift im oergangenen 3al)re fertig
geroorben. 2Bir bringen oben eine Aeprobuftion, bie in»
beffen, tpeil bas itolorit nur in 2Beih=Sd)tpar3tedjnif roieber»
gebenb, feine erafte 23eroertung bes Originals 3uläjjt, ba
bei ber Aeflameunrfung bie Çarbe ausfdjlaggebenb ift.
3mmerl)in Iaht fie bie Ueberlegungen bes ftünftlers erfennen,
bie bei ber SBahl bes Sujets unb bei ber Äompofition bes
Silbes tnahgebenb^ taurben. Diefe toaren natürlich 311m Seil
burdj bie Sebürfniffe bes Auftraggebers beftimmt, insbefon»
bere ftanb 3um oornberein bas lange ^format feft, ba bas

23ilb ben obern Seil einer Saaltoanb 3ieren foil, ferner
muhte ber ftünftler fidj an getniffe burdj bie Drabition gegebene
©lemente bes Stabtbilbes halten: Sern ohne bie Aare, ohne
bie 23rüden, ohne fUîiinfterturm, ohne Alpenpanorama ift

maier IKax Brack.

für ein Aeflamebilb fdjier nicht benfbar. All biefe ©lemente
liehen fid) auf bie Seinmanb bringen, roenn ber SRaler feinen

Stanbpunft auf bem hohen rechten Aareufer beim Aargauer»

z

id.

Max krack. Kern. Neklamcdild sûr den VVarisaal I. uiicl II. Niasse des kundesdadndoses în Lausanne. IMHot. Zuß, kern.j

Auf diese Weise hättest du dein Siebenundzwanzigstes, das

nun eben doch kein Jahr ist wie ein anderes — ich meine,

dann hättest du es ^ sozusagen ^ an einem Dienstag
angetreten

Ich versprach ihr ohne viel Umstände, den Wecker auf
die von ihr gewünschte Zeit zu richten, was ich dann beim

Schlafengehen auch nicht versäumte. Nur stellte ich das

altmodige Uhrgehäuse in der Weise auf meinem Nacht-
tischchen zurecht, daß das Werk erfahrungsgemäß nach einer
halben Stunde stillstehen mußte.

Meine Mutter war indes vorsichtig genug, mich schon

kurz nach elf Uhr aus meinem Murmeltierschlaf aufzuwecken.
Sie hatte bereits Kaffee gekocht und einen verlockenden
Eierkuchen als Eeburtstagszugabe bereitet, den ich mir,
gewürzt mit ihren nochmaligen Glückwünschen, mit einer

gewissen Andacht zu Gemüte führte, wobei ich freilich einige

Beziehungen zwischen mir und einem armen Sünder heraus-

brachte, der den letzten Liebesbeweis seiner Mitmenschen
im sogenannten Gnadenmahl hinunterwürgen soll.

Die ersten Stunden meines siebenundzwanzigsten Ee-

burtstages fanden mich im Lichtungsschlag im Hinteren

Galgenholz, wo ich mich bei spärlichem Mondschein recht-

schaffen damit abplagte, bis zum einbrechenden Tag drei

Klafter buchene Scheiter aus dem Bachtobel an die Fahr-
straße Hinaufzuschleppen. Nachdem ich dann am Morgen
das Erünfutter frühzeitiger als sonst eingebracht hatte, setzte

ich mich zum Schärfen der Sense auf den untern Nußbaum

vor dem Schopfeingang aufgepflanzten Dengelstock und schlief

bei der eintönigen Arbeit denn auch richtig alsbald ein,

jedoch nicht ohne mir vorher im Halbschlummer mit der

scharfen Kante des Stahlhammers den linken Daumennagel
blau geschlagen, sowie dem wehrlosen Sensenblatt durch
schlecht gezielte Streiche ein paar Risse und Beulen bei-
gebracht zu haben. (Fortsetzung folgt.)

Zu Max Lracks Wdem.
Der Berner Maler Mar Brack gehört nicht zu den

Lauten und Lärmenden seiner Gilde. Seine Bilder rufen
nicht in den Saal hinaus: Seht mich an, so was habt ihr
noch gar nie gesehen! Im Gegenteil, sie halten sich in der
Umgebung der starkfarbigen und starkbetonten bescheiden
zurück und müssen recht eigentlich gesucht werden. Was
sie auszeichnet, ist eine gewissenhafte, streng geschlossene Kom-
position und ein die gedeckten schweren Farben liebendes,
kontrastarmes Kolorit. Bracks Landschaften eignet fast
durchwegs eine schwerblütige, schier schwermütige Stimmung.
Alles Reklamenhafte geht ihnen ab.

Umsomehr überraschte die Nachricht, Brack male im
Auftrage des Verkehrsvereins der Stadt Bern ein großes
Reklame-Stadtbild für einen Wartsaal des Bundesbahnhofes
in Lausanne. Das Bild ist im vergangenen Jahre fertig
geworden. Wir bringen oben eine Reproduktion, die in-
dessen, weil das Kolorit nur in Weiß-Schwarztechnik wieder-
gebend, keine exakte Bewertung des Originals zuläßt, da
bei der Reklamewirkung die Farbe ausschlaggebend ist.
Immerhin läßt sie die Ueberlegungen des Künstlers erkennen,
die bei der Wahl des Sujets und bei der Komposition des
Bildes maßgebend wurden. Diese waren natürlich zum Teil
durch die Bedürfnisse des Auftraggebers bestimmt, insbeson-
dere stand zum vornherein das lange Format fest, da das

Bild den obern Teil einer Saalwand zieren soll. Ferner
mußte der Künstler sich an gewisse durch die Tradition gegebene
Elemente des Stadtbildes halten: Bern ohne die Aare, ohne
die Brücken, ohne Münsterturm, ohne Alpenpanorama ist

Maler Max krack.

für ein Reklamebild schier nicht denkbar. All diese Elemente
ließen sich auf die Leinwand bringen, wenn der Maler seinen

Standpunkt auf dem hohen rechten Aareuser beim Aargauer-
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IHax Brack. — Die 6astIosen.

ftalben nahm, wie Srad es getan Ijat. fÇretlidj muffte ber

Künftler ben !>intergrunb etwas frei geftalten, b. I). bie

Sjenerie nadj rechts perfdfieben. Das war fein gutes Sedjt,
ebenfo tote bie freie ©eftaltung unb 23 er einfach un g bes

Stabtbilbes, aus beut er bas ftörenbe 3uoieI ausmeräte unb
ba unb bort nach fompofitorifdjen Sebürfniffen nerfebob
unb bezeichnete. Daff babei ber fdjörte 3eitgIodeniurm
unb bie ftol3cn Kuppeln bes Sarlamentsgebäubes fo fdfledjt
wegfamen, wirb ihm aber manch ein unentwegter Serner
nur fdjwer pezeiben tonnen. Den ©inbrud einer gewiffen
Süd)ternljeit, ben bie Sradfcbe £>äuferfompofition unleugbar
auslöft, permag bie fjarbengebung 3um größten Deil roobl
3U bämpfen. ©in bischen mebr ï)xftorifcbe Somantif batte
immerbin ber Seflamewirfung bes Silbes taum 2tbbrucb
getan.

Srads ffiebiet ift, roie oben angebeutet, bie fianbfebaft
unb 3war bie ©ebirgslanbfdjaft. 5>ter bebt er auf feftem
©runb. Die 2IIpenmaIerei bat feit ©alatne unb £ugarbon
bie bebeutfame jßanblung burebgemaebt, baff fie nicht mebr
bloff Dppen malt, alfo etwa bie 3ungfrau=©iger=Slönd)=

—

Huf örenztnadit irn Süben.
Kleine Sfi33en aus ber ©ren3befebung oon $r. Sogt.

1. ©in Slanöoertag im ©reiugcbirge.

Drubig reden fieb bie mächtigen Serge, bie unfer enges
©ren3tal oon Italien trennen, 3um nächtlichen Gimmel
empor, ^faft febeinen fie im matten 3wielid)t noch unnab=
barer als am hellichten Dage. ©ben fdpuettert „3apfen=
ftreieb" burd) bie ©äffen unferes ©ren3neftes. Die Ofterien
unb Seblauben leeren fid). Die So [baten ftellen fich - 3um
2lbenbappelt. Stille roirb's in ben ©äffen unb ©äbeben.
Die fleinen Deffinerbörfcben am fonnigen Sergbang träumen
beut tommenben Dag entgegen. Durd) bie ©äffen fdfreitet
bie 2Bad)e, patrouilliert burd) Kantonnemente unb Steh
lungen. Dilles in Orbnung! Sun ïatm aud) fie ber
Sube pflegen, hnb braufjen weben bie unfidjtbaren $äben
ber Sad)t oon Serg 3U Dal unb füllt fid) bie £uft mit bem

ftlüftern unb Kofen feböner öerbftabenbe.

gruppe als £anbfdjaft aufgefaßt, Die
Slümlisalp, ben Siefen rc., fonbern fie
malt jebt .mit Sorliebe eine Sungfrau,
einen Siefen, unb 3war fabt fie biefe
Serge als ,3nbioibuen auf mit ber be=
fonberen Sprache ihrer Konturen, ihrer
Stächen unb ihrer Slaffigteit. Das !ann
natürlich nur oon ben Künftlern gefagt
werben, beren Arbeiten bofumentarifd)
finb für ihre 3eit. Srad gehört 3U
ihnen. Seine ©ebirgslanbfcbaften tragen
©igenart unb ©barafter. Die Serge, bie
Srad malt — man oergleidje nebenfteben»
bes Silb „Die ©aftlofen" —, ftellen nicht
blob ein Stüd îtlpenlanb, eine djarafteri»
ftifche ©ebirgslanbfcbaft bar, fonbern fie
fteben um ihrer felbft willen ba, feftgefügt
unb ftarfgeipotbt, mit ©raten unb Baden,
bie ihre Sprache unb ihre ©efebiebte haben,
mit £awinenrunfen unb 2BaIbbeftänben, bie
wie bie 3üge eines Stenfcbenantlibes ben
©baratter ihres Drägers formulieren. Die
weite matte Stäche bes SorDergrunbes
gibt bem Silbe abnungspolle Diefe unb
ber irübfdjwere £>immel, ber bie weiben
unb fdfwazen Sergfonturen fcharf ber^
oortreten läbt, fchäfft ihm bie einfam=
traute SBinterftimmung. Das Silb fann
als ein Steifterftüd ber ©ebirgsmalerei
gelten. — Sicht minber einbrudsooll wirft

bas anbere Silb, bas ben Slid auf ben Dbuner» unb Sriem
serfee, ungefähr oon 2lefd)i aus gefeben, barftellt. Sn ihm
fällt ber feftgefcbloffene, burd) ftrenges Stubium beftimmte
2lufbau ber £anbfdjaft auf; fo gerubfam unb naturlogifdj
müffen bie Sergflanfen feit Urbeginn unb in aller ©wigfeit
3U ben Seeufern unb ins Söbeli binuntergeftiegen fein.

Star Srad ift oon ©eburt ein Sargauer (oon Stön=
thai), ©r ift 1878 in Sern geboren, wo er bas ©pmnafium
burcblaufen unb mit bem Staturitätseramen abgefdfloffen
bat. Sad) brei 3abren 2lrd)itetturftubium in Stuttgart,
wanbte er fid) ber Stalerei 3U, befuebte 2 3abte lang in
Stüncben bie Srioatfdmle non ^einrieb Knirr unb oon
1902 weg bie Sfabemie biefer Stabt. Dann reifte er nach
Italien, würbe Schüler ber Sfabemie in Sloren3 unb ber
Sdjule San ©immignano. 3ulebt ftubierte er in Saris,
töeimgefebrt lief? er fidj in Sern unb bann oozugsweife
in ©watt nieber, wo er nun mit fÇIeife ber £anbfdfafts=
maierei unb ber Sorträtfunft obliegt. Seit 1904 ftellt er
in ben fd)wei3erifd)en 2lusftellungen aus, 1908 aud) in ber
internationalen in Stüncben.

2lm .Kirchturm nehmen bie 3etger einen lebten Sud.
Sun fteben fie auf 3wölf. iäarte ©Iodenfcbläge oerfünben
ben Snbrud) ber ©eifterftunbe unb finben in ben glühen
broben ein leifes ©dfo, gleicbfam bie Sntwort ber ©Ifen
unb Sacbtgeifter, bie fie 311m £eben erwedten. Unb faft
wie ©eifterfput mutet's an, wie jebt urplöblid) Drommeh
unb Drompetenfcball bie nächtliche Stille fünbbaft unter=
bricht! ©eneralmarfd)! S3ir tennen ihn 3U gut. 3u Segtnn
ber Stobilifation oermcd'jte er uns noch in eine flehte 2luf=
regung 311 bringen. 3ebt ift man abgeftumpft.

Uebrigens bat man es beute halb heraus, bab es eine
Uebung an bie ©reu3e gibt. 2Bir follen seigen, wie lange
es gebt, bis unfere auf ®ren3wacbe ftebenben Soften auf
unfere toilfe 3äblen fönnen.

©s beginnt fiel) 311 regen wie in einem Sienenbaus.
Sluê alten fiödjern frieeben fcblaftrunfene ©eftalten. 2Iuf
fteiler Dllpwiefe fammeln fi^ bie Kompagnien, ©ine furje
Orientierung: „3talienifd)e Dllpini haben bie ©ren3päffe
überfebritten. Sie fteben mit unfern Soften in Fühlung.

vie SLKdlLK
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Max krack. — vie Sastlosen.

stalden nahm, wie Brack es getan hat. Freilich muhte der
Künstler den Hintergrund etwas frei gestalten, d. h. die
Szenerie nach rechts verschieben. Das war sein gutes Recht,
ebenso wie die freie Gestaltung und Vereinfachung des

Stadtbildes, aus dem er das störende Zuviel ausmerzte und
da und dort nach kompositorischen Bedürfnissen verschob
und verzeichnete. Daß dabei der schöne Zeitglockenturm
und die stolzen Kuppeln des Parlamentsgebäudes so schlecht

wegkamen, wird ihm aber manch ein unentwegter Berner
nur schwer verzeihen können. Den Eindruck einer gewissen
Nüchternheit, den die Bracksche Häuserkomposition unleugbar
auslöst, vermag die Farbengebung zum größten Teil wohl
zu dämpfen. Ein bischen mehr historische Romantik hätte
immerhin der Reklamewirkung des Bildes kaum Abbruch
getan.

Bracks Gebiet ist, wie oben angedeutet, die Landschaft
und zwar die Gebirgslandschaft. Hier steht er auf festem
Grund. Die Alpenmalerei hat seit Calame und Lugardon
die bedeutsame Wandlung durchgemacht, daß sie nicht mehr
bloß Typen malt, also etwa die Jungfrau-Eiger-Mönch-
»»» — »

Nuf 6l-eniwacht im 5üden.
Kleine Skizzen aus der Erenzbesetzung von Fr. Vogt.

I. Ein Manövertag in, Grenzgebirge.

Trutzig recken sich die mächtigen Berge, die unser enges
Grenztal von Italien trennen, zum nächtlichen Himmel
empor. Fast scheinen sie im matten Zwielicht noch unnah-
barer als am hellichten Tage. Eben schmettert „Zapfen-
streich" durch die Gassen unseres Erenznestes. Die Osterien
und Reblauben leeren sich. Die Soldaten stellen sich, zum
Abendappell. Stille wird's in den Gassen und Gäßchen.
Die kleinen Tessinerdörfchen am sonnigen Berghang träumen
dem kommenden Tag entgegen. Durch die Gassen schreitet
die Wache, patrouilliert durch Kantonnemente und Stel-
lungen. Alles in Ordnung! Nun kann auch sie der
Ruhe pflegen. Und draußen weben die unsichtbaren Fäden
der Nacht von Berg zu Tal und füllt sich die Luft mit dem
Flüstern und Kosen schöner Herbstabende.

gruppe als Landschaft aufgefaßt, die
Blümlisalp, den Niesen rc„ sondern sie
malt jetzt mit Vorliebe eine Jungfrau,
einen Niesen, und zwar faßt sie diese
Berge als Individuen auf mit der be-
sonderen Sprache ihrer Konturen, ihrer
Flächen und ihrer Massigkeit. Das kann
natürlich nur von den Künstlern gesagt
werden, deren Arbeiten dokumentarisch
sind für ihre Zeit. Brack gehört zu
ihnen. Seine Gebirgslandschaften tragen
Eigenart und Charakter. Die Berge, die
Brack malt — man vergleiche nebenstehen-
des Bild „Die Gastlosen" —, stellen nicht
bloß ein Stück Alpenland, eine charakteri-
stische Gebirgslandschaft dar, sondern sie
stehen um ihrer selbst willen da, festgefügt
und starkgewvlbt, mit Gräten und Zacken,
die ihre Sprache und ihre Geschichte haben,
mit Lawinenrunsen und Waldbeständen, die
wie die Züge eines Menschenantlitzes den
Charakter ihres Trägers formulieren. Die
weite matte Fläche des Vordergrundes
gibt dem Bilde ahnungsvolle Tiefe und
der trllbschwere Himmel, der die weißen
und schwarzen Bergkonturen scharf her-
vortreten läßt, schafft ihm die einsam-
traute Winterstimmung. Das Bild kann
als ein Meisterstück der Eebirgsmalerei
gelten. — Nicht minder eindrucksvoll wirkt

das andere Bild, das den Blick auf den Thuner- und Brien-
zersee, ungefähr von Aeschi aus gesehen, darstellt. An ihm
fällt der festgeschlossene, durch strenges Studium bestimmte
Aufbau der Landschaft auf: so geruhsam und naturlogisch
müssen die Bergflanken seit Urbeginn und in aller Ewigkeit
zu den Seeufern und ins Bödeli hinuntergestiegen sein.

Mar Brack ist von Geburt ein Aargauer (von Mön-
thal). Er ist 1878 in Bern geboren, wo er das Gymnasium
durchlaufen und mit dem Maturitätseramen abgeschlossen
hat. Nach drei Jahren Architekturstudium in Stuttgart,
wandte er sich der Malerei zu, besuchte 2 Jahre lang in
München die Privatschule von Heinrich Knirr und von
1982 weg die Akademie dieser Stadt. Dann reiste er nach
Italien, wurde Schüler der Akademie in Florenz und der
Schule San Eimmignano. Zuletzt studierte er in Paris.
Heimgekehrt ließ er sich in Bern und dann vorzugsweise
in Ewatt nieder, wo er nun mit Fleiß der Landschafts-
Malerei und der Porträtkunst obliegt. Seit 1984 stellt er
in den schweizerischen Ausstellungen aus, 1983 auch in der
Internationalen in München.

Am Kirchturm nehmen die Zeiger einen letzten Ruck.
Nun stehen sie auf Zwölf. Harte Elockenschläge verkünden
den Anbruch der Geisterstunde und finden in den Flühen
droben ein leises Echo, gleichsam die Antwort der Elfen
und Nachtgeister, die sie zum Leben erweckten. Und fast
wie Geisterspuk mutet's an, wie jetzt urplötzlich Trommel-
und Trompetenschall die nächtliche Stille sündhaft unter-
bricht! Eeneralmarsch! Wir kennen ihn zu gut. Zu Beginn
der Mobilisation vermochte er uns noch in eine kleine Auf-
regung zu bringen. Jetzt ist man abgestumpft.

Uebrigens hat man es heute bald heraus, daß es eine
Uebung an die Grenze gibt. Wir sollen zeigen, wie lange
es geht, bis unsere auf Grenzwache stehenden Posten auf
unsere Hilfe zählen können.

Es beginnt sich zu regen wie in einem Bienenhaus.
Aus allen Löchern kriechen schlaftrunkene Gestalten. Auf
steiler Alpwiese sammeln sich die Kompagnien. Eine kurze
Orientierung: „Italienische Alpini haben die Grenzpässe
überschritten. Sie stehen mit unsern Posten in Fühlung.


	Zu Max Bracks Bildern

